
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 26 (1928)

Heft: 12

Artikel: Die Ehe als Krankheitsquelle

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-952062

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-952062
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bern, 15. Dezember 1928. .»: is Sed)sundzu>anziflfter 3a0rgari8

Pit >dimri;rr ebiimmr
@rgan bes Sxjjroeij. ^«ßamwenuetetns

©rfdjeint jebetl StJionat einmal. Serantmortltcfie Siebiitticm für Den uüffettfdiaftltdjen ïeil
Dr. med. t>. gfeffettßerg-Jarbi),

®ruct unb ©jpebttton : $ribatbogent fût ®eburtêl)ilfe unb ®t>naloIogte.

8iH>lei & Berber, Vud)brucferei jnm „SlUhof" spu^«
SSagljauSgajfe 7, «tut, P* öc« sIlBetttetnen Teil:

ceoplit and) «Bonnement«, nnb 3nfeitton8=aufttäse ju rieten ftnb gtl. ÜJlatie SÖMtflcr, §ebamme, Sotratneftr.16, ©et«

itbouncmentö :

3;at)ïeâ « 8lbonnement3 JÇr. 3. — für bie Soweit
9Wf. 3. — für ba8 SluStanb.

Jnferate :
&ä)tveij unb HuSlanb 40 St3. pro 1-fp. SßetitjetU.

®rö6ete «ufträfle entfprecBenber Rabatt.

Snpalt. ®ie ©t)e atö ßranf^ettgqueüe. — SSüdjerbefpredjurrg. — ©cfjwctj §cDamntcitöcrciit : gentralbDtftanb. — Srattfcnfaffe : ßrantgemelbete Sffiitglieber. —
SlngemelDete SBödjnerimien. — ©intritte. — Strantentajfenotijen. — ©djtocij. -pclwmmeiitac) 1928 in Sern: ißrototott ber 35. ®etegtertcnberfammlung (gortfefcung). —
Sereinccncubridnen: ©efttonen Stargau, Sern, greiburg, ßujern, Dbermatlté, Ob' unb Sîtbmalben, ©olotpurn, ©t. ©allen, äöintcrtfjur, gürtet). — Unentgeltliches StedjtS»
auäfunftäbureait. — SQtalaria. — ftrampfabern. — Slnjeigen.

5)ic (£t)e at$ 8vanßbeit$quelle.
5Die gefc£)IecE)tlic£)e ©emeinfehaft, bie unter beut

Kamen ber ©he unter bürgerlicher unb religiöfer
Juftimmung jwei Verfonen oerfchiebenen ©e=
fd^ïedjteê üerbinbet, hat 3um .âtoede nic^t nur
bie Vermehrung beS KienfdjengefchlechteS, benn
biefe tonnte auch ot)ne formeße (£b>e}(i)lie§ung
bor fid) getjen, fonbern befonberS bie Beugung
bon neuen Singehörigen einer Kation, eines
StaatSwefenS, jum ©rfafc beS natürlichen 816=

ganges burdj ben SEob unb jur Vermehrung
berVebölterung, um baburch ©anbei unbSBanbel
unb auch bie Sicherung gegenüber Änechtung
burd) übelwoßenbe Kad)bam ju bermehren.

®ieS finb bie ©rünbe, bie ben Staat ber»
anlaffen, bie ©hefdjliefiuttg "iter befonbere Vor»
fdjriften ju [teilen unb auch èu üerlangen, bafj
neu geboren merbenbe Äinber ihm angemelbet
Werben; ebenfo bie lötung ber grudjt ober beS

Keugeborenen unter Strafe ju fteßen.
$ie gefchlechtliche Vereinigung bon SKann unb

grau ift nun aber nicht eine Slufgabe, ber unter
SBiberftreben ober nur auS ^3fIid)tgefül)I nach»

gefommen wirb, wie etwa ber Steuerpfûdjt,
fonbern fie geht unter ben ©efütjlen ber SBolluft
bor [ich, bie fie ju einer bom Snbibibuum auf
bas tieffte unb beglüdenbfte gefpürten Seufation
madden. 2)ieS ift auih notwenbig, benn nur
baburch ift ber gortbeftanb beS 9Kenfd)enge»
f<hled)teS wirtlich gewährleiftet. SDie Summe
biefer ®efül)le wirb unter bem Vcgriffe ber
öefd)leä)tlid)en Siebe jitfammengefafit: unb ba
oft tiefe ®efühte ben einzelnen Kienfchen ober
Mfer bte beiben Jnbibibuen tu ganj urfprüng«
H^het SBeife überfallen unb fie ber Ueberlegung
Wnb ber Vernunft berauben, fo ift biefe ©e=

WechtSliebe aud) eine Quelle bon Seiben unb
JM)merjen, bon ©efejjeSübertretungen unb ba»
herigen Strafen, bon ©inwegfcjjen über gefell»
waftlidje Vorfchriften uttb audi Vorurteile; unb

bringt auch mit fid), baff ohne fie ber gröfjte
^eit ber fdjönen fünfte, bie ihren Urfprüng
«tt ©efûhfôlebeit h"ben, fehlen würbe. Slber
ftüih Verbrechen, bie baê Seben bcê SKitmenfchen
m<ht fchonen, werben au§ bem ©runbe ber
Öef<hled)tlichen Siebe geboren; benn mit ihr ift
J1* bieten füllen bie ©ferfucht berbunben, bie
P ftet? ihr .Qtet berfe^tt unb oft ben aubertt

gerabeju abftögt; aber fie ift eben auch
Sluëfluh bet ®ef(hled;têgefûhle unb biefe

ï&êtwuchern in gewiffen fällen unb in gewiffen
rQ0en bie Vernunft boüftänbig; ja, oft tann
Oer fpäter abgetühtte Siebhaber felber nicht mehr
fême in ber ©if)e begangene ïat begreifen.

Keben ber Seibenfdjaft hot aber bie bürgerliche
auch oft, gerabe weil fie burd) ®efefce unb

jOereinbarungeu geregelt wirb, anbere ©runb»
mflen, nämlich ©ewinnfucht unb Streben nach
aeihtwjcj^ g3ortetlen. ©ier nun ift oft bie ge=

Höhe Siebe nur einfeitig ober gar nid;t

üorhanben; bieê hot bann auch einen beftimmen»
ben @influ§ auf baê, was man baS eheliche
®lücE nennt.

®a nun bie ®efä)le<ht§gefühle nicht erft in
bem SDÎomente erwadjen, wo ber StanbeSbeamte
ober ber ißriefter bie ©{je für gefctjloffen ertlärt,
fonbern in irgenb einem Slugenblid auftreten
tonnen, fo geht meift ber ©heföhliefeung eine

3eit üorauS, bie man als bie VerlobungSjeit
bejeiöhnet: bie lünftigen ©atten fommen überein,
ju heiraten; aber bis bieS möglich ift, finb
Vorbereitungen für ben fünftigen ©auSftanb
ju treffen unb auch Hier wirb tom Staate eine

beftimmte SBartejeit üorgefchrieben, währenb
bereu bie Oeffentlich feit mit bem Vorfafse ber
Verlobten befannt gemacht wirb, bamit oieKeicbt
borhanbene S^ehinberniffe burch ©infpradie bon
Seite dritter geltenb gemacht werben tonnen.
®S tann [ich ba um frühere ©heberfprechen
hanbeln ober barum, baff ber eine SEeil fd)on
berheiratet ift; bentt Doppelehe, bie in einigen
Säubern jur aUtdglidjen Sitte gehört, ift in
anberen mit ferneren Strafen bebroht.

®er gefchlechtliche Verfehr, auch ber in ber
regelrecht gefçhloffenen @he» ^onn nun auch 3"
$ranfl)eiten führen, wie wir baS ja alle wiffen
in erftet Sinie infolge bon Slnftedung mit ben

©rregern ber fog. ©efchlecht^trantljeiten. 2)abon
aber woßen wir erft nachher fpredjen. Slitd)
anbere ©efahreti broken, bon beuen Viele nichts
wiffen. Schott bie Vrautjeit hot fold)e ©efahren.
SBo nämlid) jwei Verlobte fid), wie eS Sitte ift,
beS eigentlichen ©efdjlechtSberfehreS enthalten,
aber infolge ber mit ber VerlobungSjeit ber»
bunbenen SiebeSbejettgungen oft unb biel in
gefchlechtliche Slufreguug geraten, tann bieS,
befonberS für bie Vraut unb bei längerer Ver»
lobung, folgen hoben. Kormalerweife wirb bei
bem ®efd)led)tSafte bie Slufreguug, bie mit einer
Vlutüberfüllung ber inneren unb äußeren ©e»

fäjlcchtSorgane berbunben ift, nachbem fie einen
©öbeputift erreicht hflt, burd) SluSlöfeu eines
förguffeS ber Schleimbrüfen unb nadhfolgenbe
Slbfchweßung abreagiert. SBenn nun oft unb
biet eine foldtje Vlutüberfüllung eintritt unb
bann mangels Vereinigung nidjt rafch unb be»

friebigenb abreagiert werben fattn, fo ïann
barauS, wie auS aßen längerbauernben Vtut»
ftauungen, ein $uftanb bon Keijung unb fogar
©ntjütibung entftehen, ber nachteilige folgen
jeitigen fann.

Kiatt fitibet bann Schwere im Unterleib, SluS»

fluB unb aßgemeine SJiübigfeit. Vei genauerer
Unterfudntng bemerlt man am Kiuttermunb
fog. ißfeiiboerofionen, b. h- eine 2Bud)eruiig ber

Sdjlcitnhaut beS ©ebärmutterhalSfanaleS, wo»
bei biefe aus bem Khtttermunb herouSwäd)ft
uub bie normale Schleimhaut berbrängt. Sold)e
^uftäube tonnen, bis fie betjanbelt unb geheilt
finb, ju Unfruchtbarteit führen.

©inige gorfcher woßen fogar chronifche ©nt»
jünbung beS ©ebärmuttermuSfelS barauf ju»
rücfführen. ©anj ähnliche ©rfdjeinungen treffen
wir bei bem ununterbrochenen Veifchlof, ber
bielfach jur Verhütung ber Schwangerfchafi
ausgeübt wirb.

SBenn bann bie ©he gefchloffen ift, fo fommt
eine anbere öueße ber Snfettion in Vetracht.
Veim erften Veifchlof wirb befanntlict) baS

Jungfernhäutchen jerriffen unb es erfolgt eine
Vlutung. SBenn nun bie babei entftehenben
tlcinen SBunben auS SKangel an Keinliddeit
[ich entjünben, ober auch ohne fichtbare ©nt»
jünbung, föntten $eime, meift 2)armfeime, ein»

bringen unb weiter wanbern. Vielfach fcheinen
biefe iîeime baS Kierenbeden ju erreichen, ©rfi
halten fie [ich bort ftiß, fommt aber bann eine

©rtältung baju ober auch eine Schwangerfdiaft,
fo werben fie plöj)Ii<h in Stanb gefegt, anju»
greifen unb bas Kefultat ift eine Kierenbeden»
unb Vlafenentjünbung.

Katürlid) ift bieS nicht ber einjige SBeg,
auf bem baS Kierenbeden erfranfen tann.

©ine anbere Queße don ©efaïjr ift ber Vei»
fchlof, wenn er nid)t richtig boßjogen werben
tann. 0ft tommt eS bor, baff bie junge grau
auS Slngft bor ber Verlegung, bie, wie fie ge=

hört hot, mit bem erften -Veifchlof berbunben
ift, burch unruhiges Verholten ober gurüd»
weichen ben Veifchlof berunmöglid)t. SDie immer
wieberholten Verfudje, bie babei mit Schmerjen
berbunben fein tonnen, weil bie Slngft jebe Ve»

rührung als fdjmerjhaft empfinben lägt, rufen
fd)liefjlid) einen hohen ©rab bon Kerbofität
herbor. SBenn fo eine grau fchliefilid) jum Slrjte
fommt, bemertt man bei bem Verfudje einer
Unterfudjung, baff fd)on bei blofeer Slnnäherung
ber ©anb bie Scheibenöffnung [ich trampfhaft
jufammenjieht unb baS ganje Veden jurüd»
weicht, ©in guter Kat, ben man in nicht ju
weit borgefdjrittenen gäßen geben tann, ift ber,
beim ©inbringen beS ©liebes ftarf ju preffen,
wie beim Stuhl ober bei ber ©eburt. ®urch
Slnfpannen ber Vaud)bedmuSfetn erfchlaffen bie
SKuSfeln beS VedenbobenS unb baburch löft
fich ber Krampf.

Oft aßerbingS ift auch öie Sd)eibef(appe fo
berb unb wenig jerreifjbar, ba| ber Slrjt ge»

jwungen ift, öießeidjt gar in Karfofe, baS ©tj=
men ju jerftören mit ©infd)nitten ober mit
SluSföhneiben beS ganjen ©äutöhenS. JebenfaßS
foßten junge ©heteuie in bem befchriebeuen gaße
nicht jögern, einen Slrjt aufjufud)en; benn je
länger ber $uftanb bauert, befto ärger wirb
er. Unb babei tann eine grau ein foid)eS @e=

fühl ber SKinberwertigfeit betommen, bafe- fie
ganj melandjolijch wirb.

Kutt tommen wir ju einer weiteren SKög»
lichteit, im ehelichen Verfehr Schaben ju ftiften.
SBenn fchon jeber befragte Slrjt ben Veifchlof
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Die Ehe als Kranöheitsquells.
Die geschlechtliche Gemeinschaft, die unter dem

Namen der Ehe unter bürgerlicher uud religiöser
Zustimmung zwei Personen verschiedenen
Geschlechtes verbindet, hat zum Zwecke nicht nur
die Vermehrung des Menschengeschlechtes, denn
diese könnte auch ohne formelle Eheschließung
vor sich gehen, sondern besonders die Zeugung
von neuen Angehörigen einer Nation, eines
Staatswesens, zum Ersatz des natürlichen
Abganges durch den Tod und zur Vermehrung
der Bevölkerung, um dadurch Handel und Wandel
und auch die Sicherung gegenüber Knechtung
durch übelwollende Nachbarn zu vermehren.

Dies sind die Gründe, die den Staat
veranlassen, die Eheschließung unter besondere
Vorschriften zu stellen und auch zu verlangen, daß
neu geboren werdende Kinder ihm angemeldet
werden; ebenso die Tötung der Frucht oder des

Neugeborenen unter Strafe zu stellen.
Die geschlechtliche Vereinigung von Mann und

Frau ist nun aber nicht eine Aufgabe, der unter
Widerstreben oder nur aus Pflichtgefühl
nachgekommen wird, wie etwa der Steuerpflicht,
sondern sie geht unter den Gefühlen der Wollust
vor sich, die sie zu einer vom Individuum auf
das tiefste und beglückendste gespürten Sensation
Machen. Dies ist auch notwendig, denn nur
dadurch ist der Fortbestand des Menschengeschlechtes

wirklich gewährleistet. Die Summe
dieser Gefühle wird unter dem Begriffe der
geschlechtlichen Liebe zusammengefaßt: und da
oft diese Gefühle den einzelnen Menschen oder
besser die beiden Individuen in ganz ursprüngsicher

Weise überfallen und sie der Ueberlegung
Und der Vernunft berauben, so ist diese
Geschlechtsliebe auch eine Quelle von Leiden und
schmerzen, von Gesetzesübertretungen und da-
heriaen Strafen, von Hinwegsetzen über
gesellschaftliche Vorschriften und auch Vorurteile; und
bies bringt auch mit sich, daß ohne sie der größte
îeil der schönen Künste, die ihren Ursprung
UU Gefühlsleben haben, fehlen würde. Aber
Uuch Verbrechen, die das Leben des Mitmenschen
mcht schonen, werden aus dem Grunde der
geschlechtlichen Liebe geboren; denn mit ihr ist
'U vielen Fällen die Eifersucht verbunden, die
N stets ihr Ziel verfehlt und oft den andern
^eil geradezu abstößt: aber sie ist eben auch

Ausfluß der Geschlechtsgefühle und diese
Überwuchern in gewissen Fällen und in gewissen
^ogen die Vernunft vollständig; ja, oft kann
oer später abgekühlte Liebhaber selber nicht mehr
^me in der Hitze begangene Tat begreifen.

Neben der Leidenschaft hat aber die bürgerliche
auch oft, gerade weil sie durch Gesetze und

Vereinbarungen geregelt wird, andere Grund-
mgen, nämlich Gewinnsucht und Streben nach
«eümchen Vorteilen. Hier nun ist oft die gc-

liche Liebe nur einseitig oder gar nicht

vorhanden; dies hat dann auch einen bestimmenden

Einfluß auf das, was man das eheliche
Glück nennt.

Da nun die Geschlechtsgefühle nicht erst m
dem Momente erwachen, wo der Standesbeamte
oder der Priester die Ehe für geschlossen erklärt,
sondern in irgend einem Augenblick auftreten
können, so geht meist der Eheschließung eine

Zeit voraus, die man als die Verlobungszeit
bezeichnet: die künftigen Gatten kommen überein,
zu heiraten; aber bis dies möglich ist, sind
Vorbereitungen für den künftigen Hausstand
zu treffen und auch hier wird vom Staate eine

bestimmte Wartezeit vorgeschrieben, während
deren die Öffentlichkeit mit dem Vorsatze der
Verlobten bekannt gemacht wird, damit vielleicht
vorhandene Ehehindernisse durch Einsprache von
Seite Dritter geltend gemacht werden können.
Es kann sich da um frühere Eheversprechen
handeln oder darum, daß der eine Teil schon
verheiratet ist; denn Doppelehe, die in einigen
Ländern zur alltäglichen Sitte gehört, ist in
anderen mit schweren Strafen bedroht.

Der geschlechtliche Verkehr, auch der in der
regelrecht geschlossenen Ehe, kann nun auch zu
Krankheiten führen, wie wir das ja alle wissen
in erster Linie infolge von Ansteckung mit den

Erregern der sog. Geschlechtskrankheiten. Davon
aber wollen wir erst nachher sprechen. Auch
andere Gefahren drohen, von denen Viele nichts
wissen. Schon die Brautzeit hat solche Gefahren.
Wo nämlich zwei Verlobte sich, wie es Sitte ist,
des eigentlichen Geschlechtsverkehres enthalten,
aber infolge der mit der Verlobungszeit
verbundenen Liebesbezeugungen oft und viel in
geschlechtliche Aufregung geraten, kann dies,
besonders für die Braut und bei längerer
Verlobung, Folgen haben. Normalerweise wird bei
dem Geschlechtsakte die Aufregung, die mit einer
Blutüberfüllung der inneren und äußeren
Geschlechtsorgane verbunden ist, nachdem sie einen
Höhepunkt erreicht hat, durch Auslösen eines
Ergusses der Schleimdrüsen und nachfolgende
Abschwellung abreagiert. Wenn nun oft und
viel eine solche Blutübersüllung eintritt und
dann mangels Vereinigung nicht rasch und
befriedigend abreagiert werden kann, so kann
daraus, wie aus allen längerdauernden
Blutstauungen, ein Zustand von Reizung und sogar
Entzündung entstehen, der nachteilige Folgen
zeitigen kann.

Man findet dann Schwere im Unterleib, Ausfluß

und allgemeine Müdigkeit. Bei genauerer
Untersuchung bemerkt man am Muttermund
sog. Psendoerosivnen, d. h. eine Wucherung der

Schleimhaut des Gebärmutterhalskanales, wobei

diese aus dem Muttermund herauswächst
uud die normale Schleimhaut verdrängt. Solche
Zustände können, bis sie behandelt und geheilt
sind, zu Unfruchtbarkeit führen.

Einige Forscher wollen sogar chronische
Entzündung des Gebärmuttermuskels darauf
zurückführen. Ganz ähnliche Erscheinungen treffen
wir bei dem ununterbrochenen Beischlaf, der
vielfach zur Verhütung der Schwangerschaft
ausgeübt wird.

Wenn dann die Ehe geschloffen ist, so kommt
eine andere Quelle der Infektion in Betracht.
Beim ersten Beischlaf wird bekanntlich das
Jungfernhäutchen zerrissen und es erfolgt eine
Blutung. Wenn nun die dabei entstehenden
kleinen Wunden aus Mangel an Reinlichkeit
sich entzünden, oder auch ohne sichtbare
Entzündung, können Keime, meist Darmkeime,
eindringen und weiter wandern. Vielfach scheinen
diese Keime das Nierenbecken zu erreichen. Erst
halten sie sich dort still, kommt aber dann eine

Erkältung dazu oder auch eine Schwangerschaft,
so werden sie plötzlich in Stand gesetzt,
anzugreifen und das Resultat ist eine Nierenbecken-
und Blasenentzündung.

Natürlich ist dies nicht der einzige Weg,
auf dem das Nierenbecken erkranken kann.

Eine andere Quelle von Gefahr ist der
Beischlaf, wenn er nicht richtig vollzogen werden
kann. Oft kommt es vor, daß die junge Frau
aus Angst vor der Verletzung, die, wie sie
gehört hat, mit dem ersten-Beischlaf verbunden
ist, durch unruhiges Verhalten oder Zurückweichen

den Beischlaf verunmöglicht. Die immer
wiederholten Versuche, die dabei mit Schmerzen
verbunden sein können, weil die Angst jede
Berührung als schmerzhaft empfinden läßt, rufen
schließlich einen hohen Grad von Nervosität
hervor. Wenn so eine Frau schließlich zum Arzte
kommt, bemerkt man bei dem Versuche einer
Untersuchung, daß schon bei bloßer Annäherung
der Hand die Scheidenöffnung sich krampfhaft
zusammenzieht und das ganze Becken zurückweicht.

Ein guter Rat, den man in nicht zu
weit vorgeschrittenen Fällen geben kann, ist der,
beim Eindringen des Gliedes stark zu pressen,
wie beim Stuhl oder bei der Geburt. Durch
Anspannen der Bauchdeckmuskeln erschlaffen die
Muskeln des Beckenbodens und dadurch löst
sich der Krampf.

Oft allerdings ist auch die Scheideklappe so
derb und wenig zerreißbar, daß der Arzt
gezwungen ist, vielleicht gar in Narkose, das
Hymen zu zerstören mit Einschnitten oder mit
Ausschneiden des ganzen Häutchens. Jedenfalls
sollten junge Eheleute in dem beschriebenen Falle
nicht zögern, einen Arzt aufzusuchen; denn je
länger der Zustand dauert, desto ärger wird
er. Und dabei kann eine Frau ein solches
Gefühl der Minderwertigkeit bekommen, daß- sie

ganz melancholisch wird.
Nun kommen wir zu einer weiteren

Möglichkeit, im ehelichen Verkehr Schaden zu stiften.
Wenn schon jeder befragte Arzt den Beischlaf
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währenb ber ©chwangerfchaft wiberraten, mäß*
renb ber legten gwei äJionate berbieten wirb,
fo gibt eS bocß biele (Seeleute, bie fid) baran
meßt feßren, ober bie niemanben befragen. SDa

fommt eS bor, baß ein 93îann feine grau nocß
in ber legten 3eit bor ber ©eburt gefctjledjtlict)
braucht; eS fann baburct) fogar bie ©eburt be*

förbern ober eingeleitet werben unb bann wun*
bert fid) ber dlrgt ober bie |jebamme, wenn
troß ber größten «Sorgfalt in ber SeSinfeftion
bie grau am SBocßenbettfieber erfranft, unb bie
öffentliche dJieiitung fcßiebt biefen SDtebiginal*
perfonen bie ©rfranfung unb ben $ob ber grau
in bie ©djutje. Uebrigeng fann auch einmal
wäßrenb ber früheren $eit ber ©cßwangerfchaft
ein Slbort ober eine grüßgeburt fiel) an einen
Seifcßlaf anfchließen unb babureß eine feßwere
Jnfeftion entfielen. 2)arum ift eS borfießtiger,
ben Seifcßlaf in ber ©cßwangerfchaft gang gu
unterlaffen.

Jn SluSnaßmefäden aber gibt eS fogar dJicm-

ner, bie bor bem ©efcßlecßtSberfehr im grüß»
woißenbett nicht guriidfeßreefen. Oft wirb eS

babei ein betrunfen ßeimfommenber 9Jîann fein,
ber, in engen, ärmlichen Serßättniffen woßnenb,
ber grau für bag Sßocßenbett fein eigenes Sett
gur Verfügung ftellen fann, fonbern wäßrenb
ber gangen $eit im felben 83ette fcßläft. 3)a
fommt eS leicht gu Serirrung. 3)arum fOtiten
grauen, bie in fo ärmlichen Serßättniffen wohnen,

unbebingt gur ©ntbinbung ein Spital, eine

öffentliche ©ntbinbungSanftatt auffuchen.
SldeS bis jeßt ©efagte bezieht fid) auf ge=

funbe, b. ß. nicht gefeßteeßtsfranfe ©ßeleute. ©in
ungemein biet größerer ïeil ber ©efaßren beS

©ßelebenS wirb aber burcE) bie ©efcßlecßtSfranf-
Ijeiten ßeraufbefeßworen. Slbgefeßen bon ben

leichtfinnigen ober gerabegu berbteeßerifeß rücf-
ficßtSlofen Scannern, bie heiraten, troßbem fie
wiffen, baß fie gefcßlecßtSfranf finb, um fict)
äußere Sorteile gu berfchaffen, gibt eS biele,
bie in guten îreuen glauben, bon einer früße=
ten Krantßeit geheilt gu fein; in ber ©he mit
bem befonberS anfangs ftürmifeßen unb oft un=
mäßigen Serfeßr, flammt bann bie ©ntgünbung
wieber auf unb bie grau wirb angeftedt. tin*
fruchtbarfeit, ©infinbehe, fchwere ©ntgünbungen
ber ©ebärmutteranhänge, bie gu Operationen
unb Siechtum unb frühzeitigem Serlufte ber
©ierftöcfe unb bamit beS ©efcßlecßtSgefüßleS füß*
ren fönnen, finb manchmal bie golgen babon.

2)aS Kinb fann bann, wenn eine ©eburt
noch erfolgt, an Slugenentgünbung erfranfen
unb erbtinben, wenn nicht bie nötige Sorgfalt
auf bie Slnwenbung bon ©ilberpräparateu buref)
bie Hebamme angewenbet wirb.

SDieS alles begießt fich auf bie ©onorrhö.
S3ei ©tjpßiliS ift bie ©ache teils weniger fchtimm,
teils feßtimmer. @8 fommt auf baS ©labium
unb bie borherige Seßanblung ber Kranfßeit
an. Seiber firib auch ß'er biete ©heleute ge=
wiffenloS genug, fich °ßne baß eine Teilung
ärgtlicßerfeitS feftgeftedt ift, gu berheiraten.
Slußer ber grau fann auch baS Kinb angeftedt
werben unb mit einer btühenben ©pphiiiS gur
Sßelt fommen. Sietfacß treten übrigens eine
Seiße bon gehtgeburten ein.

53ücherbefpredi>iing.

ßefunbheilsltafcttber 1929. herausgegeben
unb bearbeitet bon Dr. med. Otto ÜKeu*

ftätter, Serlin. 5. Jahrgang. ißreiS 2 SKarf.
©efunbßeitSwacßtSerlagS*®. m. b. §.,
dMncßen 2 SW.

®er „©efunbheitSfalenber" wirb als ber
wießtigfte unb wertboUfte $auS= unb gamilien*
falenber begeichnet. llnb biefeS Urteil befagt
nicht gubiel. ©port, ©hmnaftif unb Körper»
fultur ßaben für unfere $eit eine Sebeutung
gewonnen wie nie guoor. @S fei benn, man
greift auf baS alte, fportfreubige ©riecßenlanb
gurüd, in bem ber ©port bon einer gietbewußt
unb planmäßig betriebenen ©efunbßeits* unb
Körperpflege untrennbar war. ®aS ift leiber
bei uns in biefem auSgefprochenen dßaße noch
nicht ber gad. Unb ßier will ber
„©efunbheitSfalenber" eingreifen, ©o bringt er benn.
neben außerorbentlicß tefenS* unb beßergigenS*
werten Slrtifeln über allgemeine ©efunbßeitS»
unb Körperpflege für Kinber unb ©rwaeßfene
in jebem SebenSalter 3lbhanblungen, bie fich
mit ber ©efunbljeitspflege im ©port befaffen.
Unb baS ift ungeheuer wichtig, weit bie reine
©portbetätigung nur gu leicht bagu berführt,
aus falf<h berftanbenem ©hrgeig bie ©rengen
beS eigenen Könnens, ber eigenen SeiftungS*
fähigfeit gu überfpringen, anftatt ben Körper
bur<h finngemäBe pflege allmählich gu ber ihm
möglichen ^>öd)ftleiftung gu trainieren.

©ine 9teihe ber namhafteften Drganifationen,
wie baS ®eutfcf)e IRote Kreug, bie SDeutfthe

Surnerfchaft u. a. haben wieber, wie in ben

Vorjahren, an bem Kalenber mitgearbeitet, ber
fchöner geworben ift wie feine SSorgänger. S)aS
Silbermaterial ift borgüglich, unb baS fchon
wirb bem „©efunbheitSfalenber" einen $laB
in manchem ^»eime fiebern.

Sdnuei). tfcliantuteiu)crcin.

Zentraloorstand.
SBir fönnen ben ÜJiitgtiebern bie IDÎitteilung

machen, baB grau grifcbfnecht-äliofimann in
heriSau, grau hinberling-SBilb, SBattenftein
unb grau ©tudi, Dberurnen, baS 40jährige
93erufSjubiläum feiern fonnten. Sluch wir ent*
bieten ben Subitarinnen unfere herglichften
©lüdwünfche gu bem großen gefttage. SKöge
aüen Jubilarinnen baS neue Jahr nur ©ute«
bringen.

Jm weitern fönnen wir ben ©eftionSbor*
ftänben unb Kolleginnen mitteilen, baß im
Januar baS Kinberpflege>93ü<hlein herauSfommt
unb wir hoffen auf recht biete unb große 93e*

ftedungen.
Stuf SBeihnadjten fommt eine fleine Ueber*

raf^ung an ade SDÎitgtieber unb wir h°ffenr
baß bie ©ache frennbiid) aufgenommen wirb.

Söalb fteßen wir wieber am ©nbe beS JahreS.
Slden Kodeginnen hrrgtiche ©lüdwünfdße unb
adeS ©ute inS 1929.

ÜDtit beften SBünfcßen

gür ben gentratborftanb,
3)ie ißräfibentin : 2)ie ©efretärin:

3Ji. idfarti, grau ©üntljer,
"SBohlen, (Slargau). ^inbifch (Stargau),

îcleph 68.
'

Zekpi,. 312.

Krankenkasse.

Kranfgemetbete SJÎitgtieber:
grau lieberer, greiburg
grau ©chneiber, örügg (99ern)
grau Sachter, SSeggiS (Cugern)
grau Sernet, ©olbau (@<hwhg)
Slîme Jncerti, Seoep (Söaabt)
grt. Xhüler, @t. ©aden
grau SBpß, ©ünSberg (Safedanb)
grau SUieier, ©urfee (Sugern)
Èiïîme ©ognauf, 9D2urift (greiburg)
grau ©teiner, 9?iebergerIafingen'(@ototE)urn)
grau Keet, Utebftein (@t. ©allen)
grau Ul)lmann, Sanbguart (©raubünben)
grau ißache, ^odifofen (Sern)
grau Küng, ÜKühlehorn (©laruS)
Sfme Sidommet, Sebet) (Sanb)
grau Sina Secfer, KüSnacßt (ßürich)
grau Steift, SBßnigen (Sern)
älime SKagnenat, Sebet) g. 3- StouliuS,

©ßateau b'Dej
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während der Schwangerschaft widerraten, während

der letzten zwei Monate verbieten wird,
so gibt es doch viele Eheleute, die sich daran
nicht kehren, oder die niemanden befragen. Da
kommt es vor, daß ein Mann seine Frau noch
in der letzten Zeit vor der Geburt geschlechtlich
braucht; es kann dadurch sogar die Geburt
befördern oder eingeleitet werden und dann wundert

sich der Arzt oder die Hebamme, wenn
trotz der größten Sorgfalt in der Desinfektion
die Frau am Wochenbettfieber erkrankt, und die
öffentliche Meinung schiebt diesen Medizinalpersonen

die Erkrankung und den Tod der Frau
in die Schuhe. Uebrigens kann auch einmal
während der früheren Zeit der Schwangerschaft
ein Abort oder eine Frühgeburt sich an einen
Beischlaf anschließen und dadurch eine schwere
Infektion entstehen. Darum ist es vorsichtiger,
den Beischlaf in der Schwangerschaft ganz zu
unterlassen.

In Ausnahmefällen aber gibt es sogar Män-
ner, die vor dem Geschlechtsverkehr im
Frühwochenbett nicht zurückschrecken. Oft wird es
dabei ein betrunken heimkommender Mann sein,
der, in engen, ärmlichen Verhältnissen wohnend,
der Frau für das Wochenbett kein eigenes Bett
zur Verfügung stellen kann, sondern während
der ganzen Zeit im selben Bette schläft. Da
kommt es leicht zu Verirrung. Darum sollten
Frauen, die in so ärmlichen Verhältnissen wohnen,

unbedingt zur Entbindung ein Spital, eine

öffentliche Entbindungsanstalt aufsuchen.
Alles bis jetzt Gesagte bezieht sich auf

gesunde, d. h. nicht geschlechtskranke Eheleute. Ein
ungemein viel größerer Teil der Gefahren des

Ehelebens wird aber durch die Geschlechtskrankheiten

heraufbeschworen. Abgesehen von den

leichtsinnigen oder geradezu verbrecherisch
rücksichtslosen Männern, die heiraten, trotzdem sie

wissen, daß sie geschlechtskrank sind, um sich

äußere Vorteile zu verschaffen, gibt es viele,
die in guten Treuen glauben, von einer früheren

Krankheit geheilt zu sein; in der Ehe mit
dem besonders anfangs stürmischen und oft
unmäßigen Verkehr, flammt dann die Entzündung
wieder auf und die Frau wird angesteckt.
Unfruchtbarkeit, Einkindehe, schwere Entzündungen
der Gebärmutteranhänge, die zu Operationen
und Siechtum und frühzeitigem Verluste der
Eierstöcke und damit des Geschlechtsgefühles führen

können, sind manchmal die Folgen davon.
Das Kind kann dann, wenn eine Geburt

noch erfolgt, an Augenentzündung erkranken
und erblinden, wenn nicht die nötige Sorgfalt
auf die Anwendung von Silberpräparateu durch
die Hebamme angewendet wird.

Dies alles bezieht sich auf die Gonorrhö.
Bei Syphilis ist die Sache teils weniger schlimm,
teils schlimmer. Es kommt auf das Stadium
und die vorherige Behandlung der Krankheit
an. Leider sind auch hier viele Eheleute
gewissenlos genug, sich ohne daß eine Heilung
ärztlicherseits festgestellt ist, zu verheiraten.
Außer der Frau kann auch das Kind angesteckt
werden und mit einer blühenden Syphilis zur
Welt kommen. Vielfach treten' übrigens eine
Reihe von Fehlgeburten ein.

Dücherbesprechung.

Kefuudheitskaleuder 19Z9. Herausgegeben
und bearbeitet von Dr. meck. Otto Neust

ätter, Berlin. 5. Jahrgang. Preis 2 Mark.
Gesundheitswacht Verlags-G. m. b. H.,
München 2

Der „Gesundheitskalender" wird als der
wichtigste und wertvollste Haus- und Familienkalender

bezeichnet. Und dieses Urteil besagt
nicht zuviel. Sport, Gymnastik und Körperkultur

haben für unsere Zeit eine Bedeutung
gewonnen wie nie zuvor. Es sei denn, man
greift auf das alte, sportfreudige Griechenland
zurück, in dem der Sport von einer zielbewußt
und planmäßig betriebenen Gesundheits- und
Körperpflege untrennbar war. Das ist leider
bei uns in diesem ausgesprochenen Maße noch
nicht der Fall. Und hier will der
„Gesundheitskalender" eingreifen. So bringt er denn,
neben außerordentlich lesens- und beherzigenswerten

Artikeln über allgemeine Gesundheitsund

Körperpflege für Kinder und Erwachsene
in jedem Lebensalter Abhandlungen, die sich

mit der Gesundheitspflege im Sport befassen.
Und das ist ungeheuer wichtig, weil die reine
Sportbetätigung nur zu leicht dazu verführt,
aus falsch verstandenem Ehrgeiz die Grenzen
des eigenen Könnens, der eigenen Leistungsfähigkeit

zu überspringen, anstatt den Körper
durch sinngemäße Pflege allmählich zu der ihm
möglichen Höchstleistung zu trainieren.

Eine Reihe der namhaftesten Organisationen,
wie das Deutsche Rote Kreuz, die Deutsche
Turnerschaft u. a. haben wieder, wie in den

Vorjahren, an dem Kalender mitgearbeitet, der
schöner geworden ist wie seine Vorgänger. Das
Bildermaterial ist vorzüglich, und das schon

wird dem „Gesundheitskalender" einen Platz
in manchem Heime sichern.

Schwey. Hàmmemierà
lentralvorstanü.

Wir können den Mitgliedern die Mitteilung
machen, daß Frau Frischknecht-Mosimann in
Herisau, Frau Hinderling-Wild, Waltenstein
und Frau Stucki, Oberurnen, das 40jährige
Berufsjubiläum feiern konnten. Auch wir
entbieten den Jubilarinnen unsere herzlichsten
Glückwünsche zu dem großen Festtage. Möge
allen Jubilarinnen das neue Jahr nur Gutes
bringen.

Im weitern können wir den Sektionsvorständen

und Kolleginnen mitteilen, daß im
Januar das Kinderpflege-Büchlein herauskommt
und wir hoffen auf recht viele und große
Bestellungen.

Auf Weihnachten kommt eine kleine Ueber-
raschung an alle Mitglieder und wir hoffen,
daß die Sache freundlich aufgenommen wird.

Bald stehen wir wieder am Ende des Jahres.
Allen Kolleginnen herzliche Glückwünsche und
alles Gute ins 1929.

Mit besten Wünschen

Für den Zentralvorstand,
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

M. Marti, Frau Günther,
" Wahlen, (Aargau). Windisch (Aargau).

Teleph. 68. Teleph. 312.

xraà«lcaî»e.
Krankgemeldete Mitglieder:

Frau Niederer, Freiburg
Frau Schneider, Brügg (Bern)
Frau Bächler, Weggis (Luzern)
Frau Bernet, Goldau (Schwyz)
Mme Jncerti, Vevey (Waadt)
Frl. Thüler, St. Gallen
Frau Wyß, Günsberg (Baselland)
Frau Meier, Sursee (Luzern)
Mme Gognaux, Murist (Freiburg)
Frau Steiner, Niedergerlafingen (Solothurn)
Frau Keel, Rebstein (St. Gallen)
Frau Uhlmann, Landquart (Graubünden)
Frau Pache, Zollikofen (Bern)
Frau Küng, Mühlehorn (Glarus)
Mme Vlllommet, Vevey (Vaud)
Frau Lina Becker, Küsnacht (Zürich)
Frau Reist, Wynigen (Bern)
Mme Magnenat, Vevey z. Z. Les MoulinS,

Château d'Oex
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